
Der Europäische Sozialfonds in Sachsen 2007 – 2013.

ERFOLGREICHE SACHSEN.
Sieben Jahre, zwölf Geschichten.



Zwölf Geschichten. Der Europäische Sozialfonds in Sachsen 2007 – 2013.

Von der Schulzeit bis  
zum Erwerbsleben.



Der Europäische Sozialfonds (ESF) bietet Möglichkeiten für Menschen in Sachsen, sich beruflich weiterzuentwickeln. Mit 
dieser Broschüre möchten wir Ihnen zeigen, was der ESF ist und wie er das Leben in Sachsen und das Leben Einzelner im 
Förderzeitraum 2007 – 2013 beeinflusst hat.

Zwölf Beispiele von Menschen, die die ESF-Förderung erfolgreich genutzt haben, sind auf den folgenden Seiten versammelt. 
Zwölf Beispiele aus sieben Jahren, aus unterschiedlichen Regionen und verschiedenen Förderbereichen. Zwölf Geschichten 
von immer individuellen Wegen, mal mit Abzweigungen, mal geradeaus, durch die verschiedenen Lebens- und Bildungsab-
schnitte von der Schulzeit bis zum Erwerbsleben.

Zu guter Letzt möchten wir am Ende dieser Broschüre mit einem Ausblick zeigen: Den ESF und seine Angebote wird es auch 
künftig, im Förderzeitraum 2014 – 2020, in Sachsen geben.
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Liebe Bürgerinnen und Bürger,

vieles ist in Sachsen erreicht worden mit den Mitteln aus 
dem Europäischen Sozialfonds (ESF) in den vergangenen sie-
ben Jahren. Es sind EU-Mittel, die der Freistaat für Bildung 
und Beschäftigung eingesetzt hat. Rund 50.000 geförderte 
Projekte, mehr als eine halbe Million Teilnehmende im För-
derzeitraum 2007 – 2013 sprechen eine deutliche Sprache. 
Davon, dass die Menschen in Sachsen auch mit Unterstüt-
zung der EU-Mittel viel geleistet haben, zeugt nicht zuletzt 
das gute wirtschaftliche Umfeld. Es kommen mehr Men-
schen nach Sachsen, die Zahl der Pendler nimmt ab und die 
Arbeitslosenquote ist die niedrigste seit 20 Jahren.

Aber mehr als Zahlen begeistern mich die vielen persönli-
chen Geschichten von Menschen, die sich mit Hilfe der För-
derung durch den ESF weiterentwickelt haben und beruflich 
vorangekommen sind. Auf unterschiedliche Weise, in un-
terschiedlichen Lebenslagen – vom Existenzgründer bis zur 
Arbeitssuchenden, die endlich eine auf dem Arbeitsmarkt 
gefragte Qualifikation erwerben konnte. Einige dieser per-
sönlichen Geschichten zeigt diese Broschüre, die damit auch 
Mut zur Nachahmung machen will. Denn dem Blick zurück 
folgt der Blick nach vorn. Das gute Ergebnis für Sachsen bei 
den Verhandlungen zum EU-Finanzrahmen von 2014 bis 
2020 sichert dem Freistaat 2,75 Milliarden Euro für die bei-
den Strukturfonds EFRE (Europäischer Fonds für regionale 
Entwicklung) und ESF. Davon sind 663 Millionen Euro für 
den ESF vorgesehen.

Wirtschaftlicher Erfolg kennt viele Faktoren, aber gut qua-
lifizierte Fachkräfte sind unverzichtbar. Berufliche Aus- und 
Weiterbildung, die Verbesserung der Berufsorientierung und 
die Integration von Benachteiligten in den Arbeitsmarkt ge-
hören daher zu den Schwerpunkten in der Gestaltung der 
ESF-Programme für den Förderzeitraum 2014  – 2020.

Gut aufgestellte Programme sind wichtig, um den Boden 
für gute Ergebnisse zu bereiten. Doch am Ende zielt alles 
Tun auf die einzelnen Menschen – ob Schüler, Auszubilden-
de, Studenten, Beschäftigte, Existenzgründer, Unternehmer 
oder Arbeitssuchende. Richten wir unseren Blick auf sie.

Ihnen als Leserin oder Leser wünsche ich: Lassen Sie sich 
von den Menschen, deren Werdegang wir in dieser Broschü-
re erzählen, inspirieren.

Sven Morlok
Sächsischer Staatsminister für Wirtschaft, 

Arbeit und Verkehr



In die Menschen investiert.
Der Europäische Sozialfonds in Sachsen 2007 – 2013

Sieben Jahre Förderung aus Mitteln des Europäischen So-
zialfonds (ESF) in Sachsen, das sind vor allem: Menschen 
in unterschiedlichsten Lebenslagen, denen die Förderung 
dabei geholfen hat, voranzukommen. Über eine halbe Milli-
on Teilnehmende an geförderten Projekten wurden gezählt. 
Zum Vergleich: Das entspricht ungefähr jeweils der Einwoh-
nerzahl der beiden größten sächsischen Städte, Leipzig und 
Dresden. Insgesamt konnten rund 50.000 Projekte gefördert 
werden.

DER EUROPÄISCHE SOZIALFONDS.

Mit dem Europäischen Sozialfonds (ESF), den die EU 1957 

ins Leben rief, sollen europaweit die Lebensbedingungen 

der EU-Bürger durch höhere Qualifizierung und gute 

Berufsaussichten verbessert werden. Mehr und bessere 

Arbeitsplätze sind das Ziel. Seit 1991 erhält Sachsen Mittel 

aus dem ESF.



Möglich war dies durch die stolze Summe von rund 872 
Millionen Euro aus ESF-Mitteln, die der Freistaat Sachsen 
im Förderzeitraum 2007 – 2013 einsetzen konnte, um die 
Menschen in Sachsen dabei zu unterstützen, beruflich er-
folgreich zu sein. Die Mitgliedstaaten und Regionen, die 
ESF-Mittel einsetzen, müssen zusätzlich eigene Gelder 
investieren. Ergänzt um Mittel des Freistaates, der säch-
sischen Kommunen und des Bundes standen so insgesamt 
sogar mehr als 1,1 Milliarden Euro für Bildung und Beschäf-
tigung zur Verfügung.

Der Europäische Sozialfonds ist seit 1991 ein wichtiges Ele-
ment der Beschäftigungspolitik des Freistaates. Dank der 
EU-Mittel konnte der Freistaat Programme auflegen, um 
in Bildung und Beschäftigung zu investieren und damit die 
wirtschaftliche Entwicklung zu flankieren. Bei der Ausbil-

dung, beruflichen Weiterqualifizierung oder Existenzgrün-
dung leistete und leistet der ESF Hilfe. Er unterstützt Men-
schen dabei, ihre beruflichen Chancen zu verbessern oder 
einen Neustart zu wagen.

Der Mensch steht im Mittelpunkt – das ist und bleibt der 
zentrale Gedanke der ESF-Förderung. So bietet der ESF 
zahlreiche Chancen, zum Beispiel für die einheimischen 
mittelständischen Unternehmen, für Schülerinnen und 
Schüler, Studentinnen und Studenten, Berufseinsteiger, 
Existenzgründer, Berufstätige, Arbeitssuchende oder ältere 
Menschen. Beispiele aus dem wahren Leben, die inspirieren, 
Beispiele, die zeigen, dass Anstrengung sich lohnt – sie sind 
Dreh- und Angelpunkt dieser Broschüre. Und die ESF-Förde-
rung geht weiter: Auch für den Förderzeitraum 2014 – 2020 
erhält der Freistaat Sachsen ESF-Mittel und legt Förderpro-
gramme auf – mehr dazu ab Seite 30.

GÜNSTIGE ENTWICKLUNGSTRENDS IN SACHSEN.

Der sächsische Arbeitsmarkt ist in guter Verfassung: Die 

Arbeitslosenquote lag im Jahresdurchschnitt 2013 bei 9,4 

Prozent, dem niedrigsten Wert seit der Wiedervereinigung. 

Zum Vergleich: 2007 waren es noch 14,7 Prozent. Zudem 

hat sich das Verhältnis von Angebot und Nachfrage bei 

Ausbildungsstellen verbessert, sodass die Chancen gut ste-

hen, einen Ausbildungsplatz zu bekommen. Die positiven 

Trends auf dem Arbeits- und Ausbildungsmarkt hängen 

mit mehreren Faktoren zusammen, so zum Beispiel mit der 

positiven konjunkturellen Entwicklung und dem demogra-

fischen Wandel – der Anteil älterer Menschen steigt, die 

Zahl der potenziell Erwerbstätigen sinkt.

DER ESF 2007 – 2013 IN SACHSEN IN ZAHLEN.

• � 872 Millionen Euro ESF-Mittel für Sachsen von 

2007 – 2013; ergänzt um Landes-, Bundes-  

und kommunale Mittel standen insgesamt mehr  

als 1,1 Milliarden Euro bereit

•  50.000 geförderte Projekte/Vorhaben

•  mehr als 500.000 Teilnehmende an ESF-Projekten

• � 280.000 geförderte Schülerinnen und Schüler und  

Ausbildungsplatzsuchende

• � 56.000 geförderte arbeitslose und benachteiligte 

Personen

• � 29.000 Fälle, in denen Gründer beraten oder  

gecoacht wurden

• � 53.000 erfolgreich abgeschlossene Weiterbildungen



Kompetenzentwicklungsprojekte 
fördern gezielt die Entwicklung 
von Jugendlichen.

SCHULE

„Nicht für die Schule, sondern 
für das Leben lernen wir.“
Sprichwort

Über den eigenen Schatten springen.

Herausforderungen annehmen und eigene Unsicherheiten 
und Ängste überwinden – das lernen Jugendliche im 
ESF-Projekt „Kompetenzentwicklung für Schülerinnen und 
Schüler Oberland“.

„Unser Fokus liegt auf den Kompetenzen Selbstbewusstsein, 
Team- und Konfliktfähigkeit“, sagt Kerstin Kratsch vom Val-
tenbergwichtel e. V. Der Verein ist Träger des Projekts und 
bietet es an vier Schulen in der Oberlausitz für insgesamt 20 
Teilnehmende an. Zielgruppe sind hauptsächlich die zurück-
haltenden Sechst- bis Achtklässler, die nie auffallen, sich 



immer im Hintergrund halten oder Probleme im Elternhaus 
haben. Sie werden direkt von der Schule für das Projekt vor-
geschlagen. „Es war für mich sehr erschreckend, als ich in 
der ersten Stunde vor dieser Gruppe von Jugendlichen stand 
und keiner mit mir geredet hat. Sie haben sich einfach nicht 
getraut zu antworten“, erzählt Kerstin Kratsch und ergänzt: 
„Ich hätte nie gedacht, dass der Bedarf, soziale Kompeten-
zen zu vermitteln, so groß ist.“

Mit Spielen, Interaktionsübungen und Ausflügen motiviert 
die Sozialarbeiterin die Jugendlichen dazu, über den eige-
nen Schatten zu springen. „Wir waren beispielsweise auf der 
Leipziger Buchmesse und in Berlin. Bevor es aber losging, 
haben wir die Ausflüge gemeinsam vorbereitet. Wir haben 
überlegt, wo wir hin möchten, was wir uns ansehen wollen 
und wie wir hinkommen“, sagt Kerstin Kratsch. „Einige der 

Jugendlichen waren noch nie in einer anderen Stadt, haben 
noch nie auswärts übernachtet und haben keine Erfahrun-
gen mit öffentlichen Verkehrsmitteln“, erzählt sie. „Viele Sa-
chen wie Selbstvertrauen müssen sie eben erst lernen, des-
halb dauert auch alles viel länger als mit anderen Schülern.“

Festes Ziel des Projekts ist auch, dass jeder der Teilnehmen-
den mindestens einmal etwas Mutiges macht. „Ein Junge hat 
zum Beispiel endlich einmal vor seiner Klasse einen Vortrag 
gehalten. Früher hat er immer eine Sechs in Kauf genom-
men, weil er zu schüchtern war“, erzählt Kerstin Kratsch. 
Sie ist stolz, bei ihren Schützlingen solche Entwicklungen zu 
sehen. „Ich bin froh, dass über den Europäischen Sozialfonds 
auch solche Schülerinnen und Schüler unterstützt werden. 
Sie würden sonst untergehen und möglicherweise durch ihre 
fehlenden sozialen Kompetenzen nie einen Job bekommen.“

Kommunikation und Austausch zur Förderung sozialer 
Schlüsselkompetenzen.

Blick über den Tellerrand. Ausflug in die  
Technischen Sammlungen Dresden.

FÖRDERPROGRAMM

Kompetenzentwicklung von Schülerinnen und Schülern

ZAHLEN & FAKTEN

• � 139 Projekte mit einer Fördersumme von insgesamt 

13,9 Millionen Euro bewilligt

• � Zusätzlich elf Koordinierungsstellen Kompetenzent-

wicklung in Landkreisen/kreisfreien Städten mit einer 

Bewilligungssumme von insgesamt 1,6 Millionen Euro 

gefördert



Vom Schulversuch zum dauerhaften Bildungsangebot.

Auch das kann aus Förderprojekten werden: ein fester Be-
standteil im sächsischen Bildungssystem. Gemeint ist das 
Produktive Lernen, das 2008 als Schulversuch begonnen 
wurde. Abschlussgefährdete Schülerinnen und Schüler ent-
wickeln im Produktiven Lernen durch Praktika die Motivati-
on, sich wieder für theoretische Lerninhalte zu interessieren 
und so einen Hauptschulabschluss zu erlangen. An drei Ta-
gen in der Woche über einen Zeitraum von drei Monaten ler-
nen die Jugendlichen in selbst gewählten Betrieben, sozialen 

oder kulturellen Einrichtungen. Sechs verschiedene Praxis- 
und Berufsfelder können die Teilnehmenden so in den Klas-
sen 8 und 9 durchlaufen. Die zwei verbleibenden Tage in der 
Woche haben sie Unterricht. „Hier werden die praktischen 
Erfahrungen mit dem schulischen Lernen verknüpft“, sagt 
Heike Borkenhagen, Leiterin am Institut für Produktives Ler-
nen in Europa (IPLE). „Außerdem tauschen sich die Jugend-
lichen über ihre Erfahrungen aus, erarbeiten gemeinsam 
Problemlösestrategien und vertiefen Lerninhalte.“ 

So sieht praktische Arbeit in der HSI-Turbinenstahlbau 
Dresden-Übigau GmbH aus. Im Produktiven Lernen gehen 
Schülerinnen und Schüler in die Praxis und erleben in Unter-
nehmen, wofür in der Schule Gelerntes sinnvoll ist.



Das andere Konzept erfordert auch ein anderes Unterrich-
ten. Die Pädagogen des Produktiven Lernens verstehen sich 
als Berater und stehen den Schülern auch bei den vielen 
persönlichen Schwierigkeiten zur Seite. „Das enge und ver-
änderte pädagogische Verhältnis ist ein wesentlicher Er-
folgsfaktor“, erklärt sie. 

An acht Standorten (Chemnitz, Döbeln, Dresden, Freital, 
zweimal in Leipzig, Hoyerswerda, Plauen) wird in Sachsen 

das Produktive Lernen angeboten. „Die Einführung ist ein 
komplexes Entwicklungsvorhaben“, sagt Heike Borkenha-
gen. Zum einen müssen viele verschiedene Stellen, wie bei-
spielsweise das Kultusministerium und Schulverwaltungen 
sowie Betriebe und Wirtschaftsverbände eng zusammenar-
beiten. Zum anderen müssen sich die am Projekt beteiligten 
Lehrer entsprechend weiterbilden. „Die Förderung durch den 
ESF hat das erst möglich gemacht“, freut sich die Instituts-
leiterin. 

Im vergangenen Jahr haben 79 Prozent der Teilnehmenden 
einen Hauptschulabschluss erreicht, im Jahr 2012 gelang 
dies sogar 82 Prozent der Jungen und Mädchen. Außer-
dem beginnt ein großer Teil der Jugendlichen nach ihrem 
Abschluss direkt mit einer Ausbildung. Der Ausbildungsplatz 

wird dabei häufig über einen Praxisplatz gefunden. Das IPLE 
hat auch zwei Projektberaterinnen ausgebildet, die nach 
Ende der Förderung Aufgaben der Qualitätssicherung über-
nehmen und so die erfolgreiche Weiterführung des Projekts 
garantieren. Das Produktive Lernen wird es künftig als dau-
erhaftes schulisches Angebot geben.

FÖRDERPROGRAMM

Förderung von Projekten zur Erhöhung der Abschlussquote 

bei Schülerinnen und Schülern

ZAHLEN & FAKTEN

•  7.252 Teilnehmende gefördert

•  38 % weibliche Teilnehmer, 62 % männliche Teilnehmer

• � 103 Anträge mit einem Fördervolumen von 

rund 12,2 Millionen bewilligt



Pflastern gehört zum Handwerk – das 
Projekt „Start Strategen“ gibt einen 
Überblick, welche Jobs regional 
stark gefragt sind.

Berufswahl leicht gemacht.

„Wenn du nicht mal reinschnupperst, weißt du doch gar 
nicht, ob es was für dich ist“, sagt Katrin Reiche vielen Schü-
lern. Sie meint damit einen potenziellen Beruf. Katrin Reiche 
arbeitet in Hoyerswerda im Projekt „Start Strategen – Du 
hast die (Berufs-) Wahl“. Das Projekt soll Jugendlichen der 
Klassen 7 bis 10 dabei helfen, sich besser für eine Berufs-
richtung entscheiden zu können. Das Projekt dauert jeweils 
zwei Jahre, ist freiwillig und findet hauptsächlich in der Frei-
zeit und in den Ferien statt. 

Das Angebot der Fortbildungsakademie der Wirtschaft 
(FAW) ist aus einem Modellprojekt hervorgegangen und 
wird seit 2010 an sieben Förder- und Mittelschulen in den 
Landkreisen Görlitz und Bautzen durchgeführt.

„Wir geben einen Überblick, welche Jobs vor allem regional 
gefragt sind und überlegen gemeinsam mit den Jugendli-
chen, welche Fähigkeiten für das jeweilige Berufsbild not-
wendig sind“, erklärt die Projektkoordinatorin und ergänzt: 
„Beispielsweise gibt es ab und zu den Wunsch, Pyrotech-
niker zu werden. Dass dazu erst eine Ausbildung beispiels-
weise zum Chemielaboranten absolviert werden muss, auf 
die dann eine Weiterbildung folgt, wissen die Schüler nicht“. 
Zusätzlich gibt es ein- bis zweiwöchige Praktika sowie Be-
werbungs- und Kommunikationstrainings. „Hier wird den 
Teilnehmenden vermittelt, dass für ein Bewerbungsgespräch 
auch Mimik und Gestik ganz wichtig sind. Die Übungen dazu 
machen ihnen immer am meisten Spaß“, erklärt Katrin Rei-
che. „Aber auch die Unternehmensbesichtigungen und die 



praktischen Erprobungen kommen gut an. Hinterher haben 
viele eine ganz andere Meinung von den vorgestellten Beru-
fen und lehnen nicht mehr sofort alles ab“, erzählt sie. Katrin 
Reiche freut sich, dass ihre Arbeit fruchtet: „Manchmal er-
zählen die Jugendlichen, dass sie sich anschließend in den 
Branchen bewerben, die wir ihnen vorgestellt haben.“

650 Schülerinnen und Schüler wurden bereits im Projekt be-
treut. Bis Mitte Juli 2014 gibt es die Start Strategen noch. 
Nun hoffen sowohl die Schulen als auch die Berufsberater 
und der Projektträger FAW, dass die Start Strategen weiter-
hin mit Fördergeldern unterstützt werden.

FÖRDERPROGRAMM

Berufs- und Studienorientierung für 

Schülerinnen und Schüler

ZAHLEN & FAKTEN

•  Rund 85.700 Teilnehmende gefördert

•  Anteil weiblicher/männlicher Teilnehmer jeweils 50 %

• � 489 Anträge mit einem Fördervolumen von rund 

37 Millionen Euro bewilligt

Jugendliche der Klassen 7 bis 10 nehmen freiwillig an dem zweijährigen Projekt teil. Hauptsächlich in der Freizeit und in den Ferien 
erhalten sie Einblicke in die Praxis, die ihnen helfen, sich besser für eine Berufsrichtung zu entscheiden.



„Super, dass ich schon als Auszubildende zusätzliche 
Qualifikationen erwerben konnte. Mit meinem 
neuen Wissen über Sächsischen Wein kann ich als 
Restaurantfachfrau Kunden jetzt viel fachkundiger 
beraten.“ – Juliane Wogenstein

BERUFSBILDUNG

„Eine Investition in Wissen bringt 
immer noch die besten Zinsen.“
Benjamin Franklin (1706  – 1790)



Weinseminar als Jobchance.

„Wein mochte ich eigentlich nie, ich hatte überhaupt gar 
nichts damit am Hut und geschmeckt hat er mir auch nicht“, 
erzählt Juliane Wogenstein. Heute ist sie Restaurantfach-
frau und kennt sich mit Sächsischem Wein aus. Die dafür 
notwendige Zusatzqualifikation hat sie während ihrer Aus-
bildung erworben. „In der Berufsschule habe ich von dieser 
Möglichkeit erfahren und fand es eine gute Ergänzung zu 
meiner Lehre“, sagt Juliane Wogenstein. „Und dass die-
se zusätzliche Qualifikation vom ESF – dem Europäischen 
Sozialfonds – gefördert wurde, war natürlich super“, freut 
sie sich. „Auch mein damaliger Chef hat mich dabei nicht 
nur finanziell unterstützt. Schließlich musste ich ein Jahr 
lang ein- bis zweimal im Monat von der Arbeit freigestellt 
werden“, erzählt sie. In dieser Zeit ging es für die Dresdnerin 

auf ein Weingut. „Wir haben nicht nur trockene Theorie 
gelernt, sondern auch gekocht, Verkostungen gemacht 
und richtig im Weinberg mitgearbeitet. So konnte ich ei-
nen vollständigen Jahreszyklus miterleben. Besonders viel 
habe ich über die Sensorik der unterschiedlichen Weinsor-
ten gelernt. Das ist faszinierend.“

Juliane Wogenstein ist froh, diese Chance wahrgenommen 
zu haben. „Denn als Restaurantfachfrau sollte ich den 
Gästen schon den passenden Wein zum Essen empfehlen 
können, vor allem die einheimischen“, sagt sie.

Auch für ihre berufliche Zukunft hat sich das Weinseminar 
bereits ausgezahlt. „Ich habe gemerkt, dass es sehr hilfreich 
bei der Jobsuche ist, wenn man Zusatzqualifikationen im 
Lebenslauf stehen hat. Gegenüber anderen Bewerbern hatte 
ich da Vorteile“, berichtet sie. Im März hat Juliane Wogen-
stein bei ihrem neuen Arbeitgeber, einem Weingut in Rade-
beul, angefangen. Sie ist jetzt Restaurantfachfrau mit dem 
Hauptaugenmerk auf dem Verkauf von Weinen. „Mein Lehr-
gang ist dafür eine sehr gute Grundlage, ich konnte auch 
schon darauf aufbauen, aber dennoch werde ich jetzt noch 
viel dazulernen“, erklärt die Dresdnerin. Sie ist begeistert, 
dass es diese Möglichkeit der Zusatzqualifikation gibt und 
empfiehlt sie sehr gern weiter. „Es ist toll, dass solche Pro-
jekte über den ESF gefördert werden und eine große Chance 
für alle, die sie nutzen.“

FÖRDERPROGRAMM

Zusatzqualifikationen für Auszubildende

ZAHLEN & FAKTEN

•  16.495 Teilnehmende gefördert

• � 1.121 Anträge mit einem Fördervolumen von 

4,5 Millionen Euro bewilligt



Perspektiven gestalten.

Geschäftiges Treiben herrscht in der Produktionsschule Mo-
ritzburg. Es wird gehämmert, geschmiedet, gepflanzt und 
gekocht. Jugendliche zwischen 16 und 26 Jahren sind dabei, 
sich hier eine neue berufliche und persönliche Zukunft auf-
zubauen.

„Unsere Schützlinge sind arbeitssuchende Jugendliche, die 
meist schon eine Abbruchkarriere durchlaufen haben und 
von den herkömmlichen Instrumenten der beruflichen Ein-
gliederung nicht erreicht werden. Hier sollen sie sich orien-
tieren und auf einen Beruf vorbereiten können“, erklärt David 
Meis, Geschäftsführer der Produktionsschule Moritzburg. 
Dafür gibt es vier Werkstätten, in denen die Jugendlichen 

Produkte für den echten Markt produzieren und Dienstleis-
tungen anbieten. „Damit haben sie eine sinnvolle Beschäf-
tigung, die gleichzeitig motiviert. Sie stellen beispielsweise 
Schautafeln, Sitzgruppen und Spielplätze, Papierkörbe und 
Schmiedearbeiten her, verkaufen Gemüse und Kräuter, ver-
sorgen die Produktionsschüler mit Mittagessen und erledi-
gen kleinere Cateringaufträge“, erzählt David Meis.

Auch sozialpädagogisch werden die Jugendlichen betreut. 
„Wir helfen bei persönlichen Problemen wie Überschuldung, 
Gesetzesverstößen, Wohnungsfragen und bei der Ausbil-
dungsplatzsuche“, sagt er. „Unser Konzept ist es, durch die 
sinnstiftende Beschäftigung die Jugendlichen zu motivieren, 
etwas durchzuhalten und mit den Erfolgen in der prakti-
schen Arbeit auch die Motivation zum Lernen zu haben“, er-
gänzt er. In den Werkstätten bekommen die Teilnehmenden 
die notwendigen sozialen Kompetenzen wie Pünktlichkeit, 

Teamfähigkeit, Umgangsformen und Ordnung mit auf den 
Weg, die für eine Ausbildung notwendig sind. Einige schaf-
fen es sogar, ihren Schulabschluss in der Produktionsschule 
nachzuholen.

„Wir sind froh, dass es diese Fördermöglichkeit aus dem 
Europäischen Sozialfonds gibt. Denn vorher gab es keine 
vergleichbaren Maßnahmen“, erklärt David Meis. „Durch 
die Förderung arbeitet die Moritzburger Produktionsschule 
mittlerweile schon sechs Jahre lang erfolgreich. Wir konnten 
so den Jugendlichen berufliche und persönliche Perspekti-
ven schaffen. Circa 40 bis 50 Prozent der Teilnehmenden 
gehen erfolgreich aus dem Projekt hervor.“ Jetzt hofft David 
Meis, dass es die Förderung auch weiterhin geben wird. „Das 
Konzept ist mittlerweile anerkannt und auch auf politischer 
Ebene gibt es zahlreiche Bemühungen, es zu verstetigen“, ist 
er optimistisch.

FÖRDERPROGRAMM

Förderung von Produktionsschulen

ZAHLEN & FAKTEN

• � Zehn ESF-geförderte Produktionsschulen in Sachsen 

gegründet: in Annaberg-Buchholz, Chemnitz, Görlitz, 

Heidenau, Hoyerswerda, Leipzig, Moritzburg, 

Stadt Wehlen, Plauen und Zschopau

• � Insgesamt 11,7 Millionen Euro für Produktionsschulen 

bewilligt



Erfahren wie eigener Hände Arbeit Früchte 
trägt – in der „Grünen Werkstatt“ der 
Produktionsschule Moritzburg ist das 
wesentlicher Teil des Konzepts. Hier und 
in der Holzwerkstatt, im Büro und Verkauf 
sowie in der Elektrowerkstatt erleben die 
Jugendlichen nach vielfältigen persönlichen 
Rückschlägen alltagsnah, dass ihre Arbeit 
und ihr Lernen Sinn und Wert haben und 
von der Gesellschaft nachgefragt werden.



Das Career Center plant mit den jungen Akademikern die 
berufliche Zukunft, denn nicht jeder Absolvent hat schon 
vor dem Abschluss seine Profession gefunden.

STUDIUM

„Das Schöne tut seine Wirkung schon bei der 
bloßen Betrachtung, das Wahre will Studium.“
Friedrich Schiller (1759–1805)



Lückenlos von der Hochschule 
in den Beruf.

Der erfolgreiche Abschluss des Studiums ist in Sicht, der 
Wunschjob aber noch nicht gefunden? Was nun? Hilfe bekom-
men Studierende und Absolventen der TU Bergakademie Frei-
berg in dieser Situation vom Career Center. Das arbeitet nach 
dem Motto: „Berufseinstieg suchen. Karriere finden.“ und 
plant mit den jungen Akademikern ihre berufliche Zukunft. 
„Alle kommen mit ganz unterschiedlichen Ansprüchen und 
Erfahrungen zu uns. Mittlerweile konnten wir eine funktionie-
rende Plattform schaffen, auf der sich alle Nachwuchsfach-
kräfte gleichermaßen für ihre berufliche Zukunft qualifizieren 
und dann auch gleich passende Arbeitgeber, vor allem aus der 
regionalen Wirtschaft, kennenlernen können“, sagt Projekt-
managerin Anne-Marie Brade. „Unser Ziel ist es, Fachkräfte in 
Sachsen zu binden.“

Die Mitarbeiter des Career Centers organisieren zum Bei-
spiel zweimal im Jahr die Firmenkontaktmesse ORTE und 
verschiedene themenbezogene Career Events. Zum Beispiel 
die Freiberger Karrieregespräche. „Das sind unternehmens-
gebundene Informationsabende mit Fachvorträgen und offe-
nen Gesprächsrunden“, erklärt die Projektmanagerin und fügt 
hinzu: „Davon profitieren aber nicht nur die Studenten und 
Absolventen. Auch die Unternehmen knüpfen so schneller und 
unkomplizierter Kontakte mit hochqualifiziertem, potenziel-
lem Personal“.

Das Career Center berät aber auch zu Bewerbungsunterlagen 
oder bietet Exkursionen zu Unternehmen an. „Außerdem ar-
beiten wir eng mit Experten und Referenten im Bereich der  
beruflichen Qualifizierung zusammen. So können sich die  
Studierenden passgenau für bestimmte Arbeitsstellen weiter
bilden. Das erhöht die Chancen auf einen Job“, erklärt Anne-
Marie Brade. 

Erfolgreich genutzt hat beispielsweise der Absolvent Franz 
Sorger das Angebot. „Dank des Career Centers und des um-
fangreichen Angebots zum Berufseinstieg gelang mir ein lü-
ckenloser Übergang vom Studium in den Beruf“, ist der Geo-
wissenschaftler begeistert. „Unser Erfolg ist aber erst durch die 
finanzielle Unterstützung aus dem Europäischen Sozialfonds 
möglich geworden. Darüber sind wir sehr froh und dankbar, 
dass das Sächsische Staatsministerium für Wissenschaft und 
Kunst (SMWK) uns zur Seite gestanden hat“, sagt Anne-Marie 
Brade. „Jetzt sind wir dabei, Maßnahmen und Prozesse so aus-
zubauen, dass wir uns mittelfristig selbst tragen können. Die 
Förderung ist ja nicht dauerhaft möglich. Aber wenn wir unter 
anderem bestehende Angebote effizienter machen, Koopera-
tionen und die Zusammenarbeit mit sächsischen Trainern und 
Coaches ausbauen und Informationsflächen in Printmedien im 
Rahmen der Firmenkontaktmessen kostenpflichtig anbieten, 
sollten wir das schaffen“, ist sie optimistisch und hofft, dass 
auch in Zukunft die Kontakte des Career Centers möglichst 
vielen Studenten und Absolventen weiterhelfen.

FÖRDERPROGRAMM

Förderung von Career Services an sächsischen Hochschulen

ZAHLEN & FAKTEN

• � Career Services an zwölf sächsischen Hochschulen 

aufgebaut (vier Universitäten, zwei Kunsthochschulen, 

sechs Hochschulen für Angewandte Wissenschaften)

•  Fördervolumen insgesamt: 12,4 Millionen Euro

Individuelle Beratungen stehen ebenso auf dem Plan wie Informationsabende, 
Exkursionen und Firmenkontaktmessen.



Wie im Science-Fiction-Film: Ein Roboter 
führt Besucher durch die Technischen 
Sammlungen in Dresden und erklärt 
multimedial einzelne Exponate.



Ein Roboter auf Ahnenforschung.

Es klingt wie im Science-Fiction-Film: Ein Roboter führt Be-
sucher durch eine Ausstellung und erklärt multimedial ein-
zelne Exponate. In Dresden gibt es das aber tatsächlich zu 
sehen: in den Technischen Sammlungen. Möglich gemacht 
hat diese technische Neuheit eine vierköpfige Nachwuchs-
forschergruppe der Hochschule für Technik und Wirtschaft 
am Fachgebiet Künstliche Intelligenz um Professor Dr. Hans- 
Joachim Böhme. Die Wissenschaftler arbeiten gemeinsam  
mit vier weiteren Forschern daran, den Tour-Guide-Roboter 
so zu programmieren, dass er nicht nur ein bestimmtes Pro-
gramm abspielt, sondern auch mit Menschen interagieren 
kann. Damit soll er Besucher entsprechend ihrer Interessen 
durch die Rechentechnik-Ausstellung führen können. „Er 
liest beispielsweise Texte vor, spielt Zeitzeugeninterviews 

ab oder zeigt Bilder und Videos“, erklärt Dr. Sven Hellbach 
von der Nachwuchsforschergruppe. Außerdem kann er his-
torische Computer quasi wieder zum Leben erwecken: „Auf 
die Bildschirme werden dann Inhalte projiziert, die früher 
auf diesen Computern gelaufen sind. Die Besucher erfah-
ren dadurch wieder die historische Software, das histori-
sche Bedienerlebnis und natürlich die alten Spiele“, freut 
sich der Forscher. Um das zu erreichen ist wissenschaftlich 
eine Menge passiert: „Der Roboter muss sich selbständig 
in seiner Umgebung zurechtfinden, automatisch Personen 
erkennen und sich mit ihnen unterhalten können. Hierfür 
haben wir bestehende Methoden weiter verfeinert“, erklärt 
Dr. Sven Hellbach.

Er ist froh, Fördergelder für das erfolgreiche Projekt erhal-
ten zu haben, weil die Forschungsarbeit sonst nicht mög-
lich gewesen wäre. Durch die finanzielle Unterstützung aus 
dem Europäischen Sozialfonds (ESF) hat wissenschaftlicher 
Nachwuchs die Möglichkeit, in Sachsen an interessanten 

und zukunftsfähigen Themen zu arbeiten und sich gleich-
zeitig weiterzuqualifizieren. „Während der Arbeit im Projekt 
sind auch enge Kontakte zu anderen Wissenschaftlern und 
zur Industrie entstanden“, erzählt Dr. Sven Hellbach. So sind 
die Chancen hoch, dass die Nachwuchsforscher anschlie-
ßend auch weiterhin in der Region bleiben. „Wir wollen un-
sere Forschung auf jeden Fall in Folgeprojekten weiterfüh-
ren, denn da ist noch viel möglich“, verspricht er.

FÖRDERPROGRAMM

Förderung von Nachwuchsforschergruppen

ZAHLEN & FAKTEN

• � Rund 100 Nachwuchsforschergruppen mit etwa 

700 Nachwuchswissenschaftlerinnen und 

-wissenschaftlern gefördert

•  Insgesamt 108 Millionen Euro Fördervolumen

Künstliche Intelligenz: Ziel ist es, den Tour-Guide-Roboter so zu programmieren, 
dass er mit Menschen interagieren kann. Damit soll er Besucher entsprechend ihrer 
Interessen durch die Rechentechnik-Ausstellung führen können.



Die Innovationsassistentin Doreen 
Pfretzschner hat entscheidend zum Aufbau 
eines neuen Geschäftsfeldes der ACX GmbH 
beigetragen – und arbeitet auch nach Ab-
lauf der Förderung in diesem Bereich weiter.

ERWERBSLEBEN

„Die größten Meister sind diejenigen, 
die nie aufhören, Schüler zu sein.“
Ignaz Anton Demeter (1773–1842)



Geschäftsausbau dank Fachpersonal.

Innovationen bringen die Menschheit weiter. Weil für die 
Forschung in kleinen und mittleren Unternehmen oft die 
Zeit und das Geld fehlen, fördert der Freistaat Sachsen 
gemeinsam mit dem Europäischen Sozialfonds (ESF) die 
Einstellung von Fachpersonal, um Innovationen zu ermög-
lichen. Das erhöht langfristig Wettbewerbsfähigkeit und 
Beschäftigung. „Wir konnten durch unsere Innovationsas-
sistentin einen wesentlichen Fortschritt im Aufbau eines für 
uns neuen Geschäftsfelds erreichen“, erzählt Edgar Liebold, 
Geschäftsführer der ACX GmbH in Zwickau. Er ist immer an 
neuen Ideen interessiert, die sein Unternehmen voranbrin-
gen. Die ACX GmbH entwickelt Lösungen für Luftfahrt und 
Motorsport. Die Innovationsassistentin Doreen Pfretzschner 
arbeitete daran, Funktionsblöcke für Steuerprogramme der 

Gebäudeautomatisierung zu generieren. „Unsere Lösung 
kombiniert bestehende Komponenten so, dass verschiedens-
te elektrische Geräte unterschiedlicher Funktion und Anbie-
ter gemeinsam über eine einzige Software bedient werden 
können“, erklärt der Geschäftsführer. „Diese Funktionen der 
Zusammenarbeit und des höheren Nutzens gab es bisher 
nicht. Hierzu hat Frau Pfretzschner mit den geräteunab-
hängigen Funktionsblöcken einen großen Beitrag geleistet. 
Ohne sie wäre der erzielte Fortschritt innerhalb der letzten 
drei Jahre nicht möglich gewesen.“

Die Innovationsassistentin hat sich unentbehrlich gemacht 
und arbeitet auch nach Ablauf des geförderten Projektes 
weiter in diesem Bereich. Die Gebäudeautomatisierung wird 
als drittes Geschäftsfeld des Unternehmens weiter ausge-
baut und es werden neue Arbeitsplätze geschaffen. 

„Ziel ist es, jetzt der Wohnungswirtschaft zu zeigen, dass 
unsere neuartige Lösung lückenlos, individuell und vollum-
fänglich funktioniert. Viele unserer Funktionen können in 
naher Zukunft zur Standardausstattung von Wohnungen 
gehören. Somit wird es möglich sein, dass vor allem auch 
ältere Menschen länger selbstbestimmt in ihrer eigenen 
Wohnung leben“, sagt Edgar Liebold. Dafür testen Senio-
ren bereits die neuen technischen Funktionen in Projekt-
wohnungen. Sie reichen von Einzelraumklimatisierung über 
Wasserschadenprävention bis hin zur „sprechenden“ Woh-
nung, die unter bestimmten Umständen selbständig einen 
Notruf auslöst oder ältere Menschen an ihre Medikamen-
teneinnahme erinnert. „Es gilt noch so viele Mehrwerte zu 
erschließen“, sagt Edgar Liebold. „Die Einstellung unserer In-
novationsassistentin ist hierbei eine echte Erfolgsstory und 
ich bin froh über diese Fördermöglichkeit.“

FÖRDERPROGRAMM

Förderung der Einstellung von Innovationsassistenten 

und hochqualifiziertem Personal

ZAHLEN & FAKTEN

• � 19,7 Millionen Euro wurden für die Einstellung von 

Innovationsassistenten und hochqualifiziertem Personal 

bewilligt – fast doppelt so viele Fördermittel wie im 

Förderzeitraum 2000–2006

• � Geförderte Unternehmen stellten damit mehr als 550 

Hochschulabsolventinnen/-absolventen und erfahrene 

Forscherinnen und Forscher ein.

• � Bisher wurden mehr als 200 Innovationsassistenten 

auch nach Projektende weiterbeschäftigt.



Neustart ins Berufsleben.

Katja Hübner hat sich getraut und beruflich noch einmal 
ganz von vorn begonnen. Sie ist 40 Jahre alt, wohnt in 
Jöhstadt (Erzgebirgskreis) und ist erst seit kurzem Zerspa-
nungsmechanikerin. Die Ausbildung dazu hat sie über das 
Förderprogramm QAB II absolviert und erfolgreich abge-
schlossen. QAB steht für: „Qualifizierung für Arbeitslose 
ohne Berufsabschluss zu einem anerkannten Berufsab-
schluss“. Die Fördermittel für das Programm kommen aus 
dem Europäischen Sozialfonds (ESF).

Der alleinerziehenden Mutter von drei Kindern fehlte ein Be-
rufsabschluss. „Nach der Schule hatte ich eine Bäckerlehre 
begonnen, sie aber abgebrochen. Später war ich haupt-
sächlich Hausfrau. Ich habe zwar auch Gelegenheitsjobs 
gemacht, aber einen richtigen Beruf hatte ich nicht“, erzählt 

Katja Hübner. In das Förderprogramm „QAB II – Mit Erfolg 
zum Abschluss“ wurde sie vom Jobcenter Erzgebirgskreis 
vermittelt. Von der DC DuvierConsult GmbH, dem regio-
nalen Projektkoordinator für das Programm QAB II, wur-
de sie zu Beginn getestet und auch während des Projekts 
betreut. „Ich konnte aus mehreren Berufen auswählen und 
habe einen Eignungstest absolviert. Meine Wahl fiel auf die 
Metallbranche“, sagt sie und erzählt, dass sie gern etwas 
Praktisches machen wollte: „Mein Traumberuf war früher 
Bauzeichner. Die Metallbranche ist da am nächsten dran, 
deshalb habe ich mich dafür entschieden“. Der 40-Jährigen 
ist die Ausbildung aber nicht immer leicht gefallen. „Zwi-
schendurch gab es familiäre Rückschläge, da war es gar 
nicht so einfach, die dreieinhalb Jahre durchzuhalten. Aber 
letztendlich habe ich es geschafft“, ist sie stolz. Angespornt 

Einen praktischen Beruf wollte Katja 
Hübner mit dem Förderprogramm „QAB 
II – Mit Erfolg zum Abschluss“ erlernen: 
Aus mehreren Angeboten entschied sie 
sich für die Metallbranche.



hat sie auch, dass ihr mittlerer Sohn mit ihr gleichzeitig eine 
Lehre begonnen hatte. „Schon allein deswegen konnte ich 
doch nicht alles hinschmeißen“, sagt Katja Hübner.

Heute steht sie dank der ESF-geförderten Qualifizierung, 
die durch den Bildungsdienstleister ASG (Anerkannte Schul-
gesellschaft Sachsen mbH Niederlassung Südsachsen) in 
Annaberg-Buchholz verwirklicht wurde, zum ersten Mal in 
ihrem Leben auf eigenen Beinen. „Das ist schon ein tolles 
Gefühl“, freut sie sich. Von ihrem Praktikumsbetrieb wur-
de sie nach ihrem Abschluss direkt übernommen. „Da fühle 
ich mich richtig wohl. Es ist ein familiärer Betrieb mit einer 
tollen Chefin und netten Arbeitskollegen“, berichtet sie. Ihre 
Stelle ist zwar auf ein Jahr befristet, aber sie ist optimistisch, 

dass es auch danach weiter geht. „Gerade in unserer Regi-
on sind im Moment in der Metallbranche Fachkräfte sehr 
gefragt.“

FÖRDERPROGRAMM

Qualifizierung für Arbeitslose ohne Berufsabschluss zu 

einem anerkannten Berufsabschluss – Qualifizierungspro-

gramm QAB II – Mit Erfolg zum Abschluss

ZAHLEN & FAKTEN

•  3.660 erfolgreiche Abschlüsse erzielt

•  82 Millionen Euro Fördervolumen insgesamt

Die frisch qualifizierte 
Zerspanungsmechanikerin 
wurde von ihrem 
Praktikumsbetrieb 
übernommen. 



Benno Ebert hat den Weiterbildungsscheck Sachsen 
für eine Fortbildung zum Verkaufsleiter genutzt.



Wer rastet, der rostet.

Das dachte sich auch Benno Ebert aus Delitzsch. Und genau 
deshalb hat er sich mit 48 Jahren noch einmal aufgerafft 
und ein Fernstudium begonnen. Dafür gab es finanzielle Un-
terstützung mit dem Weiterbildungsscheck Sachsen. 

„Ich wollte bewusst etwas für meine grauen Zellen tun, um 
meine Konzentrationsfähigkeit zu steigern und um mei-
nen Job als Verkaufsberater noch besser machen zu kön-
nen“, erzählt der Familienvater. Er arbeitet in einer Firma 
für Büro- und Kopiertechnik. „Außerdem wollte ich vor-
beugen. Denn man weiß ja nie, ob man nicht doch plötz-
lich ohne Arbeit dasteht. Für den Fall wollte ich möglichst 
hoch qualifiziert sein, um in meinem Alter bessere Chancen 
auf eine neue Stelle zu haben.“ Mittlerweile ist er über 50 
und hat seine Weiterbildung zum Verkaufsleiter erfolgreich 

abgeschlossen. „Ich bin stolz, dass ich das geschafft habe. 
Zwischendurch war es nicht immer leicht. Aber der Weiter-
bildungsscheck hat mich immer wieder motiviert, nicht das 
Handtuch zu werfen“, sagt Benno Ebert. „Ich habe im Studi-
um vieles gelernt, was ich in meinem Job schon unbewusst 
angewendet habe. Aber das geschah damals aus dem Bauch 
heraus. Durch meine Seminare weiß ich jetzt, warum ich be-
stimmte Dinge genau so und nicht anders mache“, erklärt er.

Den Weiterbildungsscheck Sachsen gibt es seit November 
2010. Über 10.000 Mal ist er seitdem ausgereicht worden. 
Der Weiterbildungsscheck bietet abhängig vom monatlichen 
Einkommen einen Zuschuss zu den Weiterbildungskosten. 
Individuell und unabhängig vom Chef. Finanziert wird das 
Förderprogramm aus Mitteln des Europäischen Sozialfonds 
(ESF).

Benno Ebert arbeitet noch immer im gleichen Delitzscher 
Unternehmen. „Das Studium hat mir sehr viel gebracht und 

ich würde es jederzeit wieder machen. Ich habe besonders 
viel über Gesprächs- und Menschenführung gelernt. Und 
sicherlich hat das Studium meine Arbeitsstelle noch siche-
rer gemacht“, vermutet er. Die Begeisterung über den Wei-
terbildungsscheck Sachsen hat Benno Ebert auch an einen 
Kollegen weitergegeben, der sich nun ebenfalls fortbildet.

„Ohne das große Verständnis meiner Familie hätte ich es 
aber nicht geschafft. Sie hat mich super unterstützt. Denn 
der eine oder andere Feierabend und das halbe Wochenende 
gehörten den Büchern“, erinnert sich Benno Ebert. „Für mich 
war es aber trotzdem bestimmt nicht meine letzte Weiter-
bildung“, kündigt er an und ist immer noch begeistert von 
der Fördermöglichkeit. „Das ist Spitze, was unser Land da 
anbietet. Unser Bundesland liegt beim Umfang der Förde-
rung nach meiner Kenntnis ganz weit vorn und fördert bis zu 
80 Prozent der Lehrgangskosten! Da fällt einem das Lernen 
gleich leichter.“

FÖRDERPROGRAMM

Weiterbildungsscheck Sachsen 

(Förderung beruflicher Weiterbildung)

ZAHLEN & FAKTEN

• � Gestartet am 01.11.2010, seitdem ca. 10.700 

Weiterbildungsschecks mit einer durchschnittlichen 

Fördersumme von ca. 2.300 Euro ausgereicht

•  24,2 Millionen Euro Fördervolumen insgesamt



Auf in ein neues Leben.

„Es ist das Beste, was mir hier passieren konnte“, sagt Nicole 
Kluge und meint damit ihren Berufsabschluss als Fachlage-
ristin. Mit „hier“ meint sie die JVA Chemnitz, in der sie seit 
über drei Jahren inhaftiert ist. In dieser Zeit hat die heute 
28-Jährige als Gefangene die Möglichkeit erhalten, eine 
Ausbildung zu absolvieren. Sie hat ihre Chance genutzt. 
„Ich bin dadurch ein ganz anderer Mensch geworden. Nicht 
nur, dass ich mich an einen geregelten Arbeitstag gewöhnt 
habe, sondern auch dass ich erwachsener und reifer gewor-
den bin“, ist Nicole Kluge stolz. „Sie hat sich wirklich sehr 
gut entwickelt“, berichtet auch Anstaltsleiterin Elke König-
Bender. „Für die Gefangenen ist diese durch den ESF – den 
Europäischen Sozialfonds – geförderte Ausbildung eine gro-

ße Chance. So können sie viel zuversichtlicher auf ihr neues 
Leben nach der Haft blicken. Wahrscheinlich deshalb wird 
der Lehrgang auch so gut angenommen“, erklärt sie und er-
gänzt: „Vorteilhaft ist auch, dass diese Qualifizierung modu-
lar angelegt ist. Somit sind einzelne Teilabschlüsse möglich. 
Die Ausbildung kann damit auch nach der Haft bei einem 
anderen Bildungsträger fortgeführt werden“.

Nicole Kluge weiß, dass sie sich mit diesem Berufsabschluss 
ein neues Leben aufbauen kann. Sie hat sogar mit „sehr gut“ 
bestanden. „Das kann mir keiner mehr nehmen. Aber das lag 
auch an meinen beiden Ausbilderinnen. Sie waren top und 
ihnen danke ich sehr“, sagt sie und erzählt, dass sie sich be-

FÖRDERPROGRAMM

Qualifizierung Gefangener

ZAHLEN & FAKTEN

• ��� 110 Gefangene haben im Vollzug ihren Berufsabschluss in 

den Berufen Betriebsinformatiker, Teilezurichter, Mecha

troniker, Fachlagerist, Koch, Mediengestalter, Modenäherin, 

Tischler, Offsetdrucker, Maurer oder Elektroniker erworben.

• � Über 8.400 Teilnehmende haben Einzelmodule eines 

anerkannten Ausbildungsberufs (darunter Bauten- und 

Objektbeschichter, Industriemechaniker, Gebäudereiniger, 

Holzmechaniker, Fahrradmonteur) erfolgreich absolviert.

• � Darüber hinaus konnten beinahe 800 Berechtigungen für 

unterschiedliche Schweißverfahren, über 1.100 Zertifikate 

im Bereich der EDV-Anwendung sowie über 7.200 sonstige 

Teilnahmebescheinigungen (z.B. Gabelstaplerschein, 

Kettensägenschein, Minibaggerschein, Bewerbungstrai-

ning) an Gefangene erteilt werden.

• � Es wurden 328 Vorhaben mit einem Fördervolumen 

von insgesamt 40,6 Millionen Euro bewilligt, die Strafge

fangene an den sächsischen Justizvollzugsanstalten 

nutzen konnten.

Mit dem Berufsabschluss als Fach
lageristin kann Nicole Kluge sich ein 
neues Leben aufbauen.



sonders über ihren Gabelstaplerschein freut: „Das macht mir 
am meisten Spaß, Ware mit dem Gabelstapler hin und her 
zu transportieren. Ich habe hier wirklich meinen Traumbe-
ruf gefunden.“ Zu den Aufgaben einer Fachlageristin gehört 
natürlich auch, Ware anzunehmen, sie zu kontrollieren, ein- 
und auszulagern und versandfertig zu machen. „Ich möchte 
später in einem möglichst großen Lager arbeiten“, verrät die 
28-Jährige. Sie will alles daran setzen, um ihr Leben nach 

der Haft gut zu meistern. „Ich freue mich, wenn es klappt 
und ich im Sommer entlassen werde. Ich bin optimistisch“, 
sagt sie. Besonders dankbar ist Nicole Kluge aber dafür, dass 
es für die Qualifizierung überhaupt eine ESF-Förderung gibt. 
„Denn ohne die Unterstützung gäbe es diese Ausbildung be-
stimmt gar nicht. Ich finde das toll und kann allen Gefange-
nen nur raten, ebenfalls diese Chance zu nutzen. Denn ein 
Abschluss ist wichtig für das Leben nach der Haft.“

Fahren mit dem Gabelstapler macht Nicole 
Kluge besonders Spaß – zu ihren Aufgaben 
gehören aber auch die Warenannahme und 
-kontrolle. 



Vom Projektentwickler zum Rollstuhlhersteller.

„Ich wollte gern etwas mit einer bestehenden Produktpa-
lette produzieren – was, war mir dabei eigentlich nicht so 
wichtig“, erzählt Sascha Kröner und ist froh, das aus dem 
Europäischen Sozialfonds (ESF) geförderte Mikrodarlehen 
erhalten zu haben. Sascha Kröner ist Quereinsteiger. Er hat 
früher in der Banken- und Immobilienbranche gearbeitet. 
Vor ein paar Jahren entschloss er sich dazu, nach einem 
Betrieb zu suchen, den er übernehmen kann. Eher zufällig 
stieß er dann auf die Leipziger Firma „Rollstuhlbau Bräu-
nig“. Das Unternehmen stellt seit über 30 Jahren Rollstühle 
speziell für den Innenbereich her. Der Eigentümer wollte mit 
72 Jahren endlich in Rente gehen, hatte aber bis dahin noch 
niemanden gefunden, der sein traditionsreiches Geschäft 
übernehmen wollte. „Das war für mich natürlich die Gele-

genheit. Allerdings haben die Verhandlungen, bis die Über-
nahme perfekt war, eineinhalb Jahre gedauert“, erzählt der 
neue Geschäftsinhaber. „Ich habe mich natürlich fachkundig 
von einem Unternehmensberater begleiten lassen. Außer-
dem habe ich eine Vorgründungsberatung in Anspruch ge-
nommen, für die es ebenfalls eine finanzielle Unterstützung 
aus dem ESF gab“, sagt Sascha Kröner. Bis zu 20.000 Euro 
umfasst das zinsvergünstigte Mikrodarlehen, das Existenz-
gründer und junge Unternehmen erhalten können.

„Mit dem Mikrodarlehen konnte ich mir notwendige Be-
triebsmittel finanzieren und ein Lager aufbauen“, erzählt er. 
„Das war im Nachhinein die richtige Entscheidung, denn so 
konnte ich Vorführrollstühle bauen und den Sanitätshäusern 

Das Mikrodarlehen und die Vorgründungsbera-
tung, beides aus ESF-Mitteln gefördert, haben 
Sascha Kröner dabei geholfen, die Leipziger 
Firma „Rollstuhlbau Bräunig“ zu übernehmen.



zur Verfügung stellen. Das hat mir sehr viele Aufträge ein-
gebracht.“ Auf diese Weise hat der Geschäftsmann seinen 
Kundenstamm stark ausgebaut. Er liefert seine besonders 
schmalen und leicht manövrierfähigen Rollstühle mitt-
lerweile auch nach Polen, Italien, Frankreich und Arabien. 
Allein 2013 konnte er 30 Prozent Neukunden gewinnen. 
„Das Mikrodarlehen ist ein wesentlicher Bestandteil meiner 
Expansion, die ohne die Förderung ausgeblieben wäre. Es 
war auch eine tolle Ergänzung zu meinen anderen Krediten“, 
sagt Sascha Kröner. Für die Zukunft wünscht er sich, dass 
das Geschäft weiterhin so erfolgreich läuft und er irgend-
wann auch ausbilden kann. 

Handarbeit ist Qualitätsarbeit: Das Leipziger 
Unternehmen stellt seit über 30 Jahren 
Rollstühle speziell für den Innenbereich her.

FÖRDERPROGRAMM

Mikrodarlehen

ZAHLEN & FAKTEN

•  Neuauflage des Programms im Jahr 2009

•  Über 1.700 bewilligte Mikrodarlehen

•  26 Millionen Euro ausgezahlte Darlehensmittel

•  2.700 neue Arbeitsplätze

•  451 Darlehen gingen an Handwerksbetriebe



Gute Aussichten für 
neue Chancen.
Der Europäische Sozialfonds 2014–2020.

Sachsen hat sich in den vergangenen Jahren wirtschaftlich 
gut entwickelt. Der Freistaat gehört daher im Förderzeit-
raum 2014–2020 nicht mehr zu den Höchstfördergebieten 
der EU. Dennoch wird Sachsen wieder von Mitteln aus dem 
Europäischen Sozialfonds (ESF) profitieren. Insgesamt 663 
Millionen Euro aus dem ESF stehen bereit. Davon können 
etwa 563 Millionen Euro für die Regionen Dresden und 
Chemnitz eingesetzt werden. In der Region Leipzig, die im 
EU-weiten Vergleich als wirtschaftlich stärker eingestuft 
ist, können rund 100 Millionen Euro ESF-Mittel investiert 
werden.

Grundlage für Förderung des ESF sind die Operationellen 
Programme (OP) der einzelnen europäischen Förderregio-
nen. Die OPs müssen bei der Europäischen Kommission ein-
gereicht und von ihr genehmigt werden. Auf der Grundlage 
dieser OPs werden in Sachsen in den zuständigen Fachmi-
nisterien die Richtlinien für die verschiedenen Förderpro-
gramme erarbeitet.

Der ESF in Sachsen bewegt sich mit seinen Arbeitsfeldern 
Beschäftigung, Bildung und Armutsbekämpfung im Rahmen 
der Strategie 2020 der Europäischen Union. Dabei steht 
intelligentes, nachhaltiges und integratives Wachstum im 
Vordergrund. Die Schwerpunkte des neuen Operationellen 
Programms des ESF ergeben sich aus der Verknüpfung der 
europäischen Vorgaben mit den beschäftigungspolitischen 
Herausforderungen in Sachsen.

Förderung der Beschäftigung

Mit dem ESF investiert der Freistaat Sachsen in die Anpas-
sungsfähigkeit der Arbeitskräfte, Unternehmen und Un-
ternehmer an den technologischen, wirtschaftlichen und 
demografischen Wandel. Die Förderung der beruflichen Bil-
dung gehört hierzu ebenso wie Förderangebote, die durch 
Zusammenarbeit zwischen akademischer Forschung und 
Wirtschaft die Innovationsfähigkeit von Unternehmen und 
Beschäftigten verbessern helfen. 



Die ESF-Förderung soll zudem zur besseren Vereinbarkeit 
von Familie und Beruf beitragen sowie soziales Unterneh-
mertum und Existenzgründungen stärken.

Investitionen in Bildung

 Ein weiteres Ziel der ESF-Förderung ist es, die individuellen 
Bildungspotenziale von Kindern, Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen in der beruflichen und akademischen Ausbil-
dung besser auszuschöpfen. Vorzeitigen Schulabbrüchen 
soll entgegengewirkt werden. Verbesserte Berufsorientie-
rung soll den Schülern helfen, den geeigneten Bildungsweg 
zu finden. In der betrieblichen Ausbildung geht es darum, 
junge Menschen mit Startschwierigkeiten zu unterstützen 
und die betrieblichen Ausbildungschancen zu verbessern. In 
der akademischen Bildung werden ESF-Mittel eingesetzt, 
um die Potenziale akademischer Fachkräfte für den beruf-
lichen Einsatz gezielt weiterzuentwickeln oder den Studie-
nerfolg von Studierenden zu steigern.

Förderung der sozialen Inklusion und Bekämpfung 
der Armut

Wichtige Themen für die zukünftige ESF-Förderung sind 
auch aktive Inklusion und Verbesserung der Beschäftigungs-
fähigkeit. In diesem Feld geht es zum Beispiel um bedarfsge-
rechte Förderangebote für Arbeitslose, Langzeitarbeitslose, 
benachteiligte Menschen oder besondere Zielgruppen wie 
Analphabeten oder im Justizvollzug untergebrachte Perso-
nen. Angeboten werden sollen unter anderem Maßnahmen 
zur beruflichen Qualifizierung von Arbeitslosen und Benach-
teiligten oder Maßnahmen zur sozialen Eingliederung und 
Integration im Bereich der Stadtentwicklung.

Der ESF bietet auch künftig zahlreiche Chancen – 
informieren Sie sich und nutzen Sie die Möglichkeiten!

SO FUNKTIONIERT DAS:

Die EU stellt ESF-Mittel zur Verfügung und legt das 

Regelwerk fest, nach dem gefördert werden darf. Die 

einzelnen Regionen – wie der Freistaat Sachsen – erstellen 

ein sogenanntes „Operationelles Programm“ und legen 

darin die Ziele und Zielgruppen der Förderung fest. Auf 

Basis dieses übergeordneten Programms gestalten die un-

terschiedlichen sächsischen Fachministerien die einzelnen 

Förderprogramme. Informationen und Antragsberatung

 zu den Förderprogrammen bietet zentral die Sächsische 

Aufbaubank – Förderbank – (SAB), die Antrags- und Bewil-

ligungsstelle für den ESF in Sachsen ist. Die Kontaktdaten 

finden Sie sowohl auf Seite 33 als auch als Kontaktkärtchen

zum Heraustrennen.
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Ihr Weg zur Förderung von 
Bildung und Beschäftigung.

Informationen zu den sächsischen Programmen 
aus Mitteln des Europäischen Sozialfonds (ESF) 
und Beratung rund um die Antragstellung:

Sächsische Aufbaubank – Förderbank – (SAB):

ESF-Servicecenter: 0351 4910-4930

www.sab.sachsen.de/esf

Persönlich berät Sie die SAB in den Kundencentern in 
Chemnitz, Dresden und Leipzig sowie in den Regionalbüros 
in Görlitz, Plauen, Annaberg-Buchholz und Torgau. Bitte 
vereinbaren Sie für eine persönliche Beratung einen Termin.

Allgemeine Informationen zum 
ESF finden Sie auch unter:

www.strukturfonds.sachsen.de

Bestellen Sie unsere Publikationen!

Aus „STRUKTURFONDS AKTUELL“ wird „EU-ZEIT“ – Das 
Magazin zur EU-Förderung in Sachsen: Geschichten, die 
sich direkt vor Ihrer Haustür ereignen, dazu die neuesten 
Informationen. Mehrmals im Jahr stellen wir die aktuells-
ten Förderbeispiele und einzelne Förderprogramme vor. Das 
Magazin können Sie kostenfrei abonnieren. Unternehmen 
und Organisationen stellen wir gern mehrere Exemplare zur 
Verfügung. 

Senden Sie einfach eine E-Mail mit Adresse 
und gewünschter Stückzahl an:
eu-info@smwa.sachsen.de

Diese und viele weitere Publikationen mit 
Informationen zur ESF-Förderung in Sachsen 
sind für Sie kostenfrei bestellbar:

Zentraler Broschürenversand
der Sächsischen Staatsregierung
Hammerweg 30, 01127 Dresden

www.publikationen.sachsen.de

publikationen@sachsen.de

0351 210-3671
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